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Gebet.

Gluck auf! Gluck auf!
(ERR, unſer GOTT, du allerhochſter BergLurſt, der du, nach
 gehaltener MorgenSprache deiner ewigen Rathſchluſſe, Berg
und Thal gegrundet, und ſie mit deinem Seegen erfullet haſt, dn
biſt es, der du in dem Tiefſten derſelben die hoflichſten Ertzte, und
edelſten Metalle durch dein krafftiges Seegens-Wort: es werde,
bereitet haſt, und noch bis auf dieie Stunde wachſen laſſeſt; Du
biſt es, vor dem die Berge zittern und die Thaler ſich neigen, und
durch die reiche Ausbeute der Schatze, die du in den verborgenſten
Gangen und Rlufften verſtecket haſt, deinen Ruhm verkundigen:
DennBerg und Thal lobet den HErrn;z Wie ſolten wir, die du mit
einer vernunfftigen Seele, und mit ſolchen Werckzeugen begabet
haſt, die von dem Preis deines groſſen Nahmens ubergehen konnen;
Wie ſolten wir ſchweigen, da der ſtümmen Geburge ountte Lob ſa
get? Wir bringen dir heute an dieſein Berg uind DanckLeſt, nach
der Berg-Ordnung deines gottlichen Befehls: Opfre GOtt Danck,
und bezahle dem Hochſten deine Gelubde, den gebuhrenden Zehen
den der demuthigſten Danckſagung, daß du auch unſer Geburcte mit
reichen Anbruchen deiner Seegens und GlucksWohlthaten bisher
begnadiget haſt. Wir legen bey deiner gottlichen Vorſortte den
Muth Zeddel des andachtigen Gebers gebuhrend ein, wir bitten
dich, du wolleſt uns auf dem alleredelſten Geburge deiner unendli—
chen Gute, den vom Tage der Welt her bis in die Erb-Teuffe der
Ewigkeit ſetzend und ſtreichenden Gantt deiner Gnade noch ferner
hin abzubeauen, allermildeſt in Lehn reichen: Du wolleſt, o reicher
SeegensGOTT! fernerhin unſre Tage und Jahre nach der unbe
ſchreiblichen Gute, die du von Anbeginn der Welt her an uns be
wieſen haſt, mit deinem Gute kronen, deine Fußtapfen vom Kett
triefen, und uns in der gnadigen Erhaltung und Vermehrung dees
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2 Die gluckliche Entbloſung reichhaltiger Gange
von deiner Mildigkeit bisher uns ertheilten Bertt-Seetzens deine
grundloſe Gute verehren laſſen. Gieb aber auch, daß Gewerken
iowohl, als Bergleüte, ſo edel auch der Bergbau ſeyn mag, ihre
Hertzen nicht an das verganttliche Gold und Sülber hangen, und
dich, den Urſpruntz und Schopfer deſſelben, daruber vergeſſen
Denn Gold und Silber wird niemand erretten an dem groſſen Lohn
Tagee deines ſchrecklichen Gerichts. Verleihe daher, grundgutiger
GOTT, daß ſie mit eben ſolchem Fleiß auf dem bauwurdigſten
Gebaude deiner himmliſchen Weisheit anfahren, das edie Ertzt der
ſelben mit Bertzmanniſcher Treue heraus ſchlagen, und mit reicher
Ausbeute der Erkenntnis deiner gottlichen Weiſung geſeennet wer
den mogen. Dieſe deine Weisheit ſende auch mir aus deiner heili—
gen Hohe, damit ich vor den Oertern meiner Rede, die ich mit ei
nem Bergmanniſchen Allehoflich forttreiben werde, die Anbruche
deines Seegens erbrechen moge; ſende ſie, daß ich das aufgegebe
ne Gedinge dieſer heiligen Arbeit gebuhrend heraus ſchlagen, und

am TCag fordern moge; ſende ſie, daß ſie bey mir ſey, und mit mir
arbeite, auf daß ich erkenne, was dir wohlgefalle. Amen!

Eingang.
Geliebteſten Freunde in dem HErrn!

S

s iſt nicht zu leugnen, daß unter allen Kunſten,
Wiſſenfchaffteir und Handthierungen der Berge
Bau eine der edelſten ſen. Man wird davon
uberzeuget werden, man mag auf die Berg-Wiſ—
ſenſchafft an und vor ſich ſelbſt, oder auf den vor—
treflichen Nutzen ſehen, der ſich davon uber alle

Menſchen erſtreckt. Wir ſind zwar nicht geſchickt, aus Mangel die—
ſer edlen Wiſſenſchafft, von ihrer unvergleichlichen Beſchaffenheit
gebuhrend zu reden. Diejenigen aber, die zu einer groſſen Erfah—
ruug in derſelben gelanget ſind, werden mir zugeſtehen, daß ich ſie
nut Recht edel und vortreflich genennet habe. NMit einer mehrern
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des edlen Ertztes der wahren Weisheit. 3
Erkenntnis aber kan ich von dem weltlaufftigen Nutzen ſagen, wel—
chen der edle Berg-Bau in dem naturlichen Leben verſchaffet. Jſt
doch keine Beqvemlichkeit in dem gantzen Leben anzutreffen, welche
man nicht demſelben zu danken hatte. Kein Acker wurde gepfluget,
kein Hauß gebauet, Stadte und Lander nicht beſchutzet und verthei—
diget werden konnen, wenn nicht, durch ſchurfen und abſincken, die
dazu nothigen Metalle gewonnen wurden. Alle Kunſte heben von
dem edlen Berg- Bau die Ausbeute unvergleichlicher Vortheile.
Nicht nur die Artzney-Wiſſenſchafft erhalt daher die edelſten und kraff
tigſten Artzeneyen, ſondern auch alle Handwerker konnen ihre muh—

ſame Arbeit mit mehrerer Begoemlichkeit vollſtrecken, als nimmer—
mehr geſchehen konnte, wenn nicht Stahl und Eiſen durch den Fleiß
der Bergleute aus der Erden gebracht wurden. Ja, das, womit
und worauf wir eſſen, woraus wir trincken, wodurch das kicht der
Sonnen in unſre Hauſer gebracht wird, ich meyne, Eiſen, Stahl,
Zinn, Glas und dergleichen, diß alles erlangen wir durch den Berg—
Bau. Wurde der Glantz unſrer Konige und Furſten ſo herrlich
ſeyn, wenn nicht die Pracht derſelben durch die gefahrlichſte Arbeit
aus den tiefſten Grunden hervor gebracht wurde? Wurde Handel
und Wandel unter den Volckern beſtehen, wenn nicht der Berg:Bau
den Kern der Handelsſchafft, Safft und Krafft, ich meyne, das
Geld dazu hergabe? Mit einem Worte, man mag im gemeinen Le—
ben anſehen, was man will, ſo wird etwas dabey ſeyn, das wir der
edlen BergWiſſenſchafft zu danken haben.

Alleine, gleichwie alle andre Wiſſenſchafften eitel und nichtig
werden, wenn ſie micht zur Ehre des Schopfers, zum Ruhm des Be
herrſchers H.mmels und der Erden angewendet, wenn ſie nicht mit
der himmliſchen Weisheit vereiniget werden; ſo wird auch die
Berg-Wiſſenſchafft ihren Adel verlieren, daferne ſie nicht mit der
himmliſchen Weisheit verbunden iſt. Denn iſt wohl das Silber
des ſonſt edlen Berg-Baues mit dem gediegenen Silber der himmli
ſchen Schatze in Vergleichung zu ſtellen, welches von den auserwehl
ten Bergleuten des Himmels in der Erb-Teuffe des ewigen Lebens
gebrochen werden ſoll? Jch meyne, alle Schatze, welche in dem
Jnnerſten der Erden verborgen liegen, muſſen jenen, denhimmlifchen
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Die gluckliche Entbloung reichhaltiger Gange
weit nachſtehen. So wird denn auch die Wiſſenſchafft irrdiſchen
Reichthum zu erlangen, jener himmliſchen Weisheit nachgeſetzet
werden muſſen, weil ſie uns lehret, die ewigen und unverganglichen
Guter des Himmels zu gewinnen. Wir wollen dieſes mit dem Aus—
ſpruch des weiſeſten und gluckſeeligſten Konigs auf Erden, des Ko—
nigs Salomons beſtatigen. Dieſer machtige Berg-Furſt, ob er gleich,
ſowohl aus den edlen Geburgen ſeines eignen Landes, von welchem
GOtt durch Moſen ſagte: es ſey ein Land, des Steine Eiſen
waren, wo man Ertzt aus den Bergen hauete, Deut. VIII, 9.
als auch aus den ergiebigen Bergwerken Ophirs Gold und Silber
herbey ſchaffen, und ſo aufhauffen lies, daß er deſſelben zu Jeru—
ſalem ſo viel machte, ais die Steine, 2. Chron. J. 15.;. Dieſer
machtige Berg-Furſt bekennet doch in ſeinen Spruchwortern, daß,
ſich um die himmliſche Weisheit bemuhen, viel edler ſey, als um
Gold und Silber handthieren. Denn ſo ſpricht er Prov. IIl, 13 14.
Wohl dem Menſchen, der Weisheit findet, und dem Menſchen,
der Verſtand bektommt. Denn es iſt beſſer um ſie handthie—
ren, weder um Süber, und ihr Einkommien iſt beſſer, denn
Gold. Salomo redet in dieſen Worten von Weisheit, von Ver
ſtand, und preiſet einen Menſchen, der dieſelbe erlangt hat, gluck—
ſeelig. Er halt die Bemuhung um dieſelbe weit edler, als alle Mu—
he und Alrbeit, die man ſich giebt, groſſe Schatze von Gold und Sil
ber zu ſammlen, oder dieſe Metalle in den Grunden der Erden zu ſu
chen. Da er aber von einer Weisheit, von einem Verſtande re—
det, durch welchen man gluckſeelig, wahrhafftig gluckſeelig werden
kan, ſo kan er nicht darunter die irrdiſche Wrisheit verſtehen.
Dieſe lehret nus die rechten Wege nicht, welche zur wahren Seelig—
keit, zur Erlangung alles deſſen fuhren, was einem Menſchen in Zeit
und Ewigkeit zu ſetiner wahren Wohlfahrt dienen kan. Denn wenn
er ſpricht: C  ſo redet er nicht von einer Art der Wohlſahrt
alleine, ſondern eignet einem ſolchen Menſchen alle Arten der See—
ligkert zu, deren er nur fahig werden kan. Da es aber bekannter
maßen durch irrviſche Weisheit zur wahren Gluckſeeligkert zu gelan

gen, unmoglich iſt, ſo folget nothwendig, daß Salomo darunter die

himmliſche Weisheit verſtehe.
Worin



des edlen Ertztes der wahren Weisheit.
Worinnen beſtehet aber die Gluckſeeligkeit, zu welcher ſie fuh—

ret? Jn nichts anders, als in dem vollkommenen Beſitz und Ge—
nuß des hochſten Gutes. GOtt, nur alleine GOtt iſt das hochſte
Gut, ein ſolches Gut, das die uunendlichen Begierden unſers un—
ſterblichen Geiſtes ſattigen kan, ein Gut, bey deſſen Genuß die See—
le unter der Empfindung einer unausſprechlichen Ruhe ſtille ſtehet,
und alle andre Guter verachtet. Da nun in EOtt alle nur erdenk—
liche Seeligkeiten, als in ihrem Mittelpunkt, zuſammen flieſſen, ſo
folget, daß in dem Beſitz und Genuß deſſelben die wahre Gluckſee—
ligkeit beſtehe. Alleine wie gelangt man dazu? Durch die irrdiſche
Weisheit? Nein, meine Freunde. Dieſe leitet uns eher von dem
Doell und Urſprung der wahren Seeligkeit ab, oder, da ſie ja verſte—
het, daß dieſelbe nicht in irrdiſchen und verganglichen, ſondern in ewi
gen und unverganglichemGutern beruhe, ſo weiß ſie doch die rechten
Wege nicht, die dahin fuhren. Diß lehret uns nur die Weisheit,
die aus den unergrundlichen Tiefen des gottlichen Verſtandes ent
ſprungen, und durch den Heil. Geiſt, der auch die Tiefen der Gott—
heit erforſchet, offenbahret worden iſt. Paulus redet hiervon. Cor.
L io, ii. alſo: Das fein Auge geſehen hat, und kein Ohr geho
ret hat, und in keines Menſchen Hertz kommen iſt, das GOtt
bereitet hat denen, die ihn lieben Uns aber hat es GOtt of—
fenbahret, durch ſeinen Geiſt. Denn der Geiſt erforſchet alle
Dinge, auch die Tiefe der Gottheit.

Sollen wir es euch mit einem Worte ſagen, was dieſe Weiß—
heit in ſich faſſe, ſo iſt es die Erkenntnis von JEfſu Chriſto dem

gecrreutzigten. Dieſer iſt nicht nur an und vor ſich die ewige und
ſelbſtſtandige Weisheit, die der HErr gehabt hat im Anfange
ſeiner Wege, welche da war, ehe er was machte, Prov. VIII,
22. ſondern aus ſeinem Munde ſind auch die ſeeligen Lehren der
himmliſchen Weisheit gefloſſen. Er hat Worte des ewigen Lebens
geredet. Von dieſem mußt du wiſſen, wie er auf dem Berge Gol—
gatha, in der Fundgrube ſeines heiligen Creutzes einen Durchſchlag
gemacht, die Sunden-Waſſer  abgefuhret, friſche und geſunde Gna
denWetter eingelottet, und dir dadurch Alter und Recht des Him—
mels erworben habe. Diß faſſet die wahre und himmliſche Weis—
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6 Die gluckliche Entbloſung reichhaltiger Gange
heit in ſich. Diß iſt die heimliche Weißheit, von welcher David im
Pſ. LI. 8. redet: Du laſſeſt mich wiſſen die heimliche Weis—
heit c. und die der irrdiſchen Weisheit wohl verborgen geblieben wa
re, wenn ſie nicht der Geiſt GOttes offenbahret .hatte.

Allein dieſe Weisheit recht zu gebrauchen erfordert einen er—
leuchteten Verſtand. Daher ſagt der weiſe Konig nicht nur: Wohl
dem Menſchen, der Weisheit findet, ſondern auch: wohl dem
Menſchen, der Verſtand bekommt. Er verſtehet aber darunter
dasjenige Vermogen der Seele, nach welchem ſie den Werth oder
Unwerth der Dinge erkennet, und das Boſe von dem Guten wohl
zu unterſcheiden weis. Denn ſo lange man noch nicht bis in die
Erb-Teuffe der Ewigkeit abgeſunken hat, ſondern noch auf dem Fel—
de dieſes Lebens bauen muß, muß man mit einer genauen Achtſam—
keit die Strecken und Qoeerſchlage der weltlichen Luſte gewaltigen,
die eingeſturtzten Berge der Sunden aufſaubern, das edle Ertzt des
Glaubens von dem tauben und polternden Geſtein der Scheinheilig—

ckeit ausſchlagen, und, mit einem Worte, das Gedinge ſeines Chriſten
thums redlich auffahren. So lange man, meine Freunde, noch in
dieſer Sterblichkeit lebet, ſind die kuſte der Welt die großten Hin—
derniſſe, welche ſich uns in den Weg legen, der zur ſeeligen Verei—
nigung mit GOtt fuhret. Man muß ſie alſo durch die wahre Ver
jaugnung uberwinden. Man muß ſich in taglicher Buße und Er—
neuerung finden laſſen. Man muß mit einer heiligen Klugheit die
wahre Gottesfurcht von der Heucheley unterſcheiden, und in ſeinem

Chriſtenthum ſtandhaft ſeyn. Hierzu aber wird Verſtanderfordert,
eine Geſchicklichkeit, welche durch die Gnade der Erleuchtung das
Wahre von dem Falſchen zu unterſcheiden weis.

Dieſen Verſtand, dieſe Weisheit erkangt man nicht von ohn
gefehr, ſondern män muß ſich darum bemuhen, man muß ſie ſuchen.
Denn wenn Salomo ſaget: Wohl dem, der Weisheit findet,
ſo ſetzet er das Suchen nach der wahren Weisheit voraus. Das
Ertzt zeiget ſich ſelten ſogleich unterm Raſen, und die Weißheit kommt
niemanden von ohngefehr entgegen, ſondern man muß ſie mit uner—

mudeter Treue ſuchen  Alleine die Bemuhung um ſie iſt auch viel
edler, als alle ſaure Muhe und Arbeit, die manunternimmt, die edel

ſten



des edlen Ertztes der wahren Weisheit. 7
ſten Metalle des Goldes und Silbers auszufordern. Um ſie hand
thieren, ſagt Salomo, iſt beſſer, weder um Silber, undihr Ein—

Fkommen, die Seeligkeit, zu welcher ſie fuhret, beſſer, denn Gold.
Wohlan! ſind wir durch dieſe Betrachtung bauluſtig gemacht wor—
den, auf dem unverliehenen Felde der wahren Weisheit zu muthen;
ſind wir begierig worden, die wahre Weisheit zu erlangen, ſo laſſet
uns mit der geiſtlichen Wuntſchel-Ruthe des gottlichen Worts die
Gange der himmliſchen Weisheit ausgehen, laſſet uns ſehen, wie
und wo man dieſelbe ſuchen muſſe, wenn man ſie finden will. Sa—
lomo, der mit dem Geiſte der Weisheit erfullet war, wird uns auch
hier recht anweiſen und fuhren knnen. Wir haben zu dem Endr
auserleſene Worte deſſelben erwehlet, welche uns zu einem wahren
und hinlanglichen Unterricht dienen können. Damit wir aber vor
dem Orte unſers auserkohrnen Berg-Teytes recht anſitzen, und daſ—
ſelbe auslangen mogen, ſo laſſet uns unſre Augen aufheben zu den

Bergen, von welchen uns Hulfe kommt, und um den Beyſtand des
Heil. Geiſtes bitten in dem Gebet, welches der oberſte Berg- Herr

Chriſtus ſelbſt in ſeiner heiligen Berg-Predigt zu beten befohlen hat,
in dem Gebet eines glaübigen Vater Umſers, wenn wir vorher'aus
dem Liede: HErr aller Weisheit Qvell und Grund, vom 8. v.
werden angeſtimmet haben: Wer will erforſchen, was GOtt

ſetzt c. TEX. Prov. II, 1-6.
v. Mein Kind, wilt du meine Rede annehmen, und

“1 meine Gebote behalten; v. 2. So laß dein
ODdhr auf Weisheit acht haben, und neige dein Herz mit

Fleis dazu. v. z. Denu ſodu mit Fleis darnach ruffeſt,
und darum beteſt; v. 4. Soduſie ſucheſt, wie Silber,

und forſcheſt ſie, wie die Schatze: v. 5. Alsdenn wirſt
du die Furcht des HErrn vernehmen, und GOttes Er—
kenntnis finden. v. 6. Denn der HErrgiebt Weisheit,
und aus ſeinem Munde kommt Erkenntnis und Ver—
ſtand.

b Geelib—
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Geliebteſten Freunde in dem HErrn!
H auluſtige Gemuther haben ihre gediegenſte Freude an der ge—
9 ſeegneten Ausforderung reichhaltiger Ertzte Denn ſie ha

ben davon reiche Ausbeute zu gewarten. Alleine, ſolte nicht

die Freude wahrer Chriſten, welche durch unermudeten Fleis zum.
Beſitz der wahren Weisheit gelangen, viel edler zu ſchatzen ſeyn, da
ſie die herrlichſte und vortreſlichſte Ausbeute giebt, nehmlich das ewi
ge Leben? Wohlan! da ich nicht zweifle, daß unter meinen anwe
ſenden Zuhorern nach der wahren Weisheit begierige Seelen ſeyn
werden, ſo will ich bemuhet ſehn, ihnen zu zeigen, wie man dazu
gelangen konne, wenn ich .ihnen in Bergnianniſcher Sprache vorſtelle:

Die aluckliche Enthloſung reichhaltiger
Giannge des edlen Ertztes der wahren

Weisheit.
Jch werde 4Von der Fundarube reden, in welcher daſſelbe ge

brochen werden muß.
Jch will d—

9

I. zeigen, wie man das Gedinge mit aller Treue her
aus ſchlagen muſſe.

und endlich

II. erweiſen, was fur reiche Ausbeute man davon zu
hoffen hat.

Jch rede, meine Freutide,

Von der geſeegneten Bemuhung um die
wahre Wieisheit.

IJch zei1. Da Doelle an, wo man ſie ſuchen muß.

Jch
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IJch redeII. Von der nothigen Bemuhung, die man dabey an

wenden muß.
und zeige endlich

lil. Wie man dieſelbe dadurch erlange.

Abhandlung.
Erſter Theil..“

Clie Fundarube, wo das Ertzt der wahren Weisheit gebro
chen werden muß, iſt die heilige Schrifft. Dieſe iſt es, wo

man ſchurffen, einſchlagen, abſenken, vor den Oertern der herrlich—
ſten Kehren anſitzen, und ſie auslangen muß. JEſus, der oberſte
BergHerr, weiſet uns auf derſelben an, wenn er Jon V, 39. ſpricht:
Forſchet in der Schrifft, denn ihr meynet, ihr habt das ewige
Leben darinnen, und ſie iſts, die von mir zeuget. Er bepienet

ſich in der Sprache des Heil. Geiſtes eines berglauftigen Wortes,
welches die Arbeit der Bergleute in ihren Gruben'vollkommen aus—
druckt. Denn eeevrar heiſſet nichts anders, als edle Gange und
Kluffte ausgehen. Er ſtellet daher ſelbſt die Heil. Schrifft als eine
Fundgrube vor, wo man fleißig anfahren, Gange ausgehen, das
Ertzt heraus ſchlagen, und aufn Kern reine machen ſoll. Sie iſts
auch nur alleine, wo man das Ertzt der wahren Weisheit bey den
Haaren krieget. Es bluhet daſſelbe allenthalben am Tage, und die
fundigſten Gange ſchaaren hier zuſammen. Die Qpoelle, wo man
die wahre Weisheit ſuchen muß, iſt das gottliche Wort. Salomo
redet davon, wenn er v. s. ſagt! Der HErr giebt Weisheit, und
aus ſeinem Munde kommt Verſtand. SEs ſcheinet zwar, als
wenn dieſen Worten zu Folge die Quelle der wahren Weisheit in

OoOtt geſuchet werden muſſe. Und es iſt freylich nicht anders, die
Weisheit, wennſie die wahre ſeyn ſoll, muß ihren Urſprung in GOtt
ſelbſten haben. Sein iſt beyde Weisheit und Starke. ſpricht
Damiel cap. Il, ao. 22. Er offenbahret, was tief und verborgen

62 iſt,



io Deie gluckliche Entbloſung reichhaltiger Gange
iſt, er weis, was in Finſternis liegt, denn bey ihm iſteitelLicht.
Alleine, da der HErr, der ewige GOtt, in einem Lichte wobnet,
da niemand zukommen kan, 1. Tim. VI, 16. da er ein verzeh
rendes Feuer iſt, Deut. IV, 24. zu welchen ſich kein ſterblicher
und ſundlicher Menſch nahen darf, ſo wurden wir wohl ewig-ohne
die himmliſche Weisheit geblieben ſeyn, wenn es dem HErrn micht
gefallen hatte, fie in ſeinem Worte zu offenbahren. Hier iſt es, wo
der HErr mit den Menſchen redet. Hier iſt es, wo er ihnen Weis—
heit giebt, wo aus ſeinem Munde Erkenntnis und Verſtand kommt.
Da ich zu ſolchen Leuten rede, welche, wenn man anders mit einer
gegrundeten Gewisheit hoffen darf, taglich mit der Heil. Schrifft
umgehen, ſo habe ich faſt nicht nothig zu ſagen, daß ſie aus den Schriff

ten der Propheten und Apoſtel beſtehe, davon jene, das Alte, dieſe,
das Neue Teſtament genennet werden. Sie ſind durch Einge—
bung des Heil. Geiſtes geſchrieben, und, weil ſie vermoge dieſes gott
lichen Urſprungs alles Jrrthums unfahig ſind, allen denen, die die

ewige Seeligkeit erlangen wollen, zu ekiner Regel und Richtſchnur
des Glaubens und Lebens gegeben worden. Die Heil. Schrifft ent
halt den wahrhafften Sinn GOttes, inſonderheit ſeinen Rath und
Willen von der Seeligkeit der Menſchen durch Chriſtum JEſum. Wir
haben Chriſti Sinn, ſagt Paulus don ſich und den ubrigen vom Gei
ſte GOttes getriebenen Apoſteln, 1. Cor. Il, 16. Und wenn die hei—
ligen Propheten des alten Bundes zu dem Volck reden, ſo reden ſie
nie in ihrem eignen, ſondern in dem Nahmen des HErrn! So ſpricht
der HErr! So ſpricht der HErr! Diß iſt der Grund, warum dieHeil.
Schrifft Jeſ. XXXIV, 16. das Buch des HErrn, und Rom. III, 2.
tæ Aoym ts oes, das Wort GOttes, oder die Reden GOttes ge
nennet wird.Die Wege, meine Freunde, die Mittel, welche dem Menſchen zur

Errettung aus ſeinem Verderben, und zur Wiederbringuna der ver—
lohrnen Gluckſeeligkeit dienen, ſind der menſchlichen Natur gantz—
lich verborgen. Sie fuhlet wohlihre Verderbnis, und kan aus ih—
rer Verfaſſung ſchlieſſen, daß ſie ſich in einem edlern Zuſtande muſſe
befunden haben. Allein ſie weis nicht von ſich ſelbſt, weder, wie
ſie darein gerathen ſey, noch, wie ihr daraus geholffen werden konne.

Dasje
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Dasjenige Buch alſo, diejenige Schrifft, die ihr dieſes lehret, muß ein
goitlih Buch ſeyn, und die himmliſche Weisheit in ſich faſſen, weil ſie
diß Geheimnis der menſchlichen Bernunft entdecken kan. Wo iſt ein
ſolches Buch anzutreffen? Unter uns, meine Freunde, unter uns iſt
ja daſſelbe. Wir haben es in unſern Handen. Taglich konnen wir
daſſelbe leſen. Taglich werden wir daraus unterrichtet. O unbe—
ſchreiblich groſſer Schatz, der uns vom HErrn vertrauet iſt! Wie un—
gleich gluckſeeliger ſind wir, als viele Millionen Menſchen, die nichts
von dem Worte des Lebens wiſſen! Welcher Mund, welche Zunge kan
die Gute des HErrn ausſprechen, die er uns erweiſet, daß er mit vollen
Seegen ſeines Geiſtes, mit vollen Seegen ſeines heiligen Wortes unter
uns wohnet? Wie ſollen wir ihm dafur danken, daß er uns den Reich
thum ſeiner Gnade reichlich hat wiederfahren laſſen durch aller
ley Weisheit und Klugheit, und hat uns wiſſen laſſen das Ge
heimnis ſeines Willens, Eph. J.9. Diß Buch iſt eun Innbegriff
von den unſchatzbarſten Rehren, welche an ihrem Werth alle Reich—
thumer, alle Schatze der Welt weit ubertreffen. Das Gold und Sil
ber, deine dir ſo hoch geachteten Schatze, du irrdiſch geſinneter Mam
mons. Knecht, ſind den rauberiſchen. Handen der Diebe ausgeſetzt, der
Roſt friſſet ſie, das Feuer verderbet ſie, du mußt ſie der Welt zurucke
laſſen. Dieſe Lehren aber ſind Schatze, wo die Diebe nicht nach gra—
ben, wo du ſie nur vor dem holliſchen Raub-Vogel bewahreſt, welche
der Roſt nicht friſſet, welche unverganglich ſind, und bis in das ewi
ge Leben qgueller Himmekl. und Erden werden vergehen,ſagt
Chriſtus Luc. XXI, 3.. aber meine Worte vergehen nicht. Die—
ſe Schatze, uiud nicht dein Gold und Silber, werden dich erretten am

Tage des Gerichts.Dieſes Buch und ſeine Lehren enthalten die Wege zum Himmel.

Wilt du den Urheber deiner Serligkeit wiſſen? Es weiſet dir ihn auf
allen Blattern, auf allen Geiten. Sie iſts, ſpricht. Chriſtus Joh.
V, z9. die von mir zeuget. Wilt du dasgottliche Weſenmit einer er

leuchtetenKlarheit kennen lernein? Es laſſet dich allenthalben in die Zie

fen der Gottheit ſchauen. Wilt du die Bedingung deiner Serligkeit
wiſſen? Es redet in allen ſeinen Schrifften davonmit einer ſolchen
Deutlichkeit, daß es guch ein Kind faſſen kan. Wilt du Rath und

b 3 Troſt
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Troſt wieder deine Wiederwartigkeiten haben? Es iſt voll von uber—
ſchwenglichen Troſtungen. Mit einem Worte, den ganzen Rath dei—
ner Seeligkeit findeſt du darinnen, und es iſt nichts vorbey gelaſſen, das
dir zur Erlangung derſelben unentbehrlich iſt.
Alleine, ich preiſe den hohen Werth dieſes gottlichen Buches ſolchen

Perſonen an, die ihn vielleicht ſchon kennen. Jedoch durffen wir die—
ſes von euch, meine Freunde, ungezweifelt hoffen? Habt ihr auch eine
ſolche kuſt am Geſetze des HErrn, daß ihr Tag und Nacht davon redet,
oder vielmehr, wie es die heilige Sprache erfordert, Tag und Nacht
demſelben nachdenket? Pl.l, 2. Haltet ihr es mut David höher, denn
viel tauſend Stuck Goldes und Silbers? Pſ. CXIX, 72. Jſtes mit
dem Jeremia eures Herzens Freude und Troſt? Cap. XV, i6. Jſt
dem alſo in der That und Wahrheit, warum iſt denn ſo viel Unwiſſen—
heit unter uns, daß ein Ochſe ſeinen Herrn beſſer, und ein Eſel die
Krippe ſeines Herrn weit eher kennet, als unzahlbahre Seelen unter
uns ihren GOtt kennen? ieſ. l, Z.  Woher kommt denn die Ruchlo
ſigkeit und das unheilige Weſen unter uns.? Warum iſt ein ſolches Za
gen in unſern Herzen, wenn die Wetter des Unglucks von ferne aufge
hen? Warum gehen ſo viele unter uns mit dem abgottiſchen Volke der:
Juden hin zu den Weiſſagern und Zeichendeutern? Soll. nicht eitni
Volck ſeinen GOrt fragen?t Laſen wir fleißig in der Heil. Schrifft,
forſcheten wir immer darinnen, ſo wurde ja das Land, ſo wurde die
Stadt voll ſeynvrn der Erkenntnis und der Furcht des HErrn, ſo wur
den wiruns mit einem getroſten Muthe wieder das Ungluck wapnen,
ſo wurden wir egich dem Geſetz und Zeugnis fragen. Jel. VIll, 20.

Soolteſich dochder Himel davor entſetzen, erſchrecken und ſehrer-
beben, ſpricht der HErr. Denn mein Volck thüt eine zwiefache
Sunde, mich, dir lebendige Quelle, neriaffen ſie, u. machen ihnen
hier u. da ausgehauene Brunnen, die doch lochericht ſind, u. kein
Wauſſer geben. Jer. ll, 12 13. Ach, meine Freunde, der Undauck,
den wir dem HErrn durch die Verachtung ſeines Wortes bewerſru,
wird uns hart zuſtehen kommen. Wer das Wort des HErrn ver—
wirft, den willder HErr wieder verwerfen. Mein Voick iſt dahm,

yricht er Hoſ. IV, 6. darum, daß es nicht lernen will. Du ver
wirfeſt GOttes Wort, darum wilt ich dich auch verwerfen.

t Aber
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Aber es iſt noch ein ſchrecklicher Wort dahinten. Jhr Eltern, wallet
noch ein Bluts-Tropfen von Liebe gegen eureKinder, ſo achtet dis
nicht geringe, was der HErr an eben dieſem Orte ſaget: Du verugiſſeſt
des Geſetzes deines GOttes, darum will ich auch deiner Kinder
vergeſſen. Wohlan! meme Freunde, ſeyd ihr alle nach denSchatzen
des Himmels begierig, und wie durfte ich zweifeln, daß ihr es nicht

waret, ſo beweinet auch die tiefe Verachtung gegen das gottliche Wort,
und laſſet daſſelbe reichlicher unter euch wohnen. Jch ermahne hierzu

Ainſonderheit diejenigen, welche ihre Nahrung durch die ſaure Arbeit in
dem Bergwerke ſuchen muſſen. Jhr ſuchet, mit Darbietung euers
kebens, nicht vor euch, ſondern vor andre, die Schatze der Erden, und
verliehret auch wohl daſſelbe daruber. O mochtet ihr doch mit ſolcher
Bemuhung vor euch und eure Kinder die Schatze der Ewigkeit ſuchen!

Jhr verfahrez Nacht- und Tage-Schichten fleißig, und freuet euch,
wenn ihre viel reichhaltige Gange und Kluffte findet, aber auf der

Fundgrube des gottlichen Wortes, wo ihr doch immer Schmeißwerk
haben konnet, wo fich die edelſten Falle und Flotze aufthun, wollet ihr
nicht anfahren. Oder wo ihr ja einige Schichten perfahren habt, ſo
leget ihr doch bald Schlegel und Eiſen vor Ort, oder hanget bey denmt
Gedinge der Schrifft-Forſchung den Hund an, oder laſſet die Fund
grube gar auflaßig werden. So laſſet uns denn, meine Freunde, mehr

Fleis anwenden, damit wir reich werden.an der Erkenntnis GOttes
und Chriſti. Zudem Ende will ich auch in dem andern Theile meiner
Rede zeigen: e—

Wie man auf dieſer Fundtzrube des gottlichen Wortes
das Gedinge mit aller Treue heraus ſchlagen muſſe.

Zweyter Theil.an muß, einmal, die Berge derllnachtſamikeit und Wiederſpenſtig
Mteit vor dem Orte ſeines Hertzens aufſanbern. Manmuß, zum
andern, Schlegelu. Eiſen des andachtigen Gebets unablaßig anfuhren.
Man muß endlich, zum dritten, die Gange des edlenErtztes der wah
ren Weisheit fleißig ausgehen. Jrh vede von der nothigen Bemu
hung, die man ſich geben muß, die wahre Weisheitzu erlangen. Drey

Stucke

J
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Stucke werden hierbey erfordert. 1). ein lehrbegieriges und leuck—
ſames Hertz. 2). ein anhaltendes Gebet um die Weisheit ein uner—
mudetes Suchen derſelben. Wenn man das Gedinge in der Fund—
grube des gottlichen Wortes mit Bergmanniſcher Treue herausſchla—

gen und am Tag fordern will, ſo muß man erſt die Berge derUnachtſam
reit und Wiederſpenſtigkeit vor dem Orte ſeines Hertzens aufſaubern,
man muß ein Lehrbegieriges und lenckſames Hertz haben  Wenn man
ſich auf der Fundgruberdes gottlichen Worts reiche Ausbeuthe verſpre
chen will, ſo muß man ſich huten, daß man nichtaus Unachtſamkeit reich

haltiges Ertzt fur Blende anſiehet, und auf die Halde der Verachtung
ſturzet. Manmuß ſich bey Betrachtung der heil. Schrifft derAufmerck—
ſamkeit befleißigen, und die Beſtrafungen des Heiligen Geiſtes keines
Weges verachten, das iſt: man muß ein Lehrbegieriges und lenckſames
Herz haben. Salomo erfordet beydes v. 1. 2. wenn er ſagt: Mein
Kind, wilt du meine Rede annehmen, und meine Gebote behal—
ten, ſo laß dein Ohr auf Weisheit acht haben, und neige dein
Werz mit Fleis dazu. Die Worte derWeisheit annehmen, ſein
Hhr auf Weisheit acht haben laſſen, dis ſind Kennzeichen eines
lehrbegierigen Hertzens. Die Gebote der Weisheit behbalten, ſein
Hertz mit Fleis dazu neigen, dis ſind Merckmale eines lenckſamen
Hertzens. Es iſtkein Zweifel, meine Freunde, wenn man zu einem
Wachsthum in der ErkenntnisʒOttes und ſeines Heils kommen will,
ſo muß eine wahre Begierde nach derſelben vorhanden ſeyn. Ein
Schuler wird nimmermehr einen guten Vorrath von Kunſten und
Wiſſenſchafften erlangen, wenn bey ihm keine kuſt zu demſelben da iſt.
Und wenn auch ſein Lehrmeiſter dieſelben mit den ausgeſuchteſten Wor

ten vortruge, und auf das annehmlichſte anprieſe, ſo wird er doch ſein
Ohr nicht acht haben laffen, ondernſeine Gedancken mit andern Din—
gen beſchafftigen. Die heilige Schrifft traget ohne Zweifel di. Wahr—
heiten des Heils mit ungemeiner Annehmlichkeit vor. Alleine was
vor Nutzen wird es uns geben, wenn ſich keine Luſt und kiebe bey uns
findet GOttes Wort zu lernen. Jſtaber dieſelbe vorhanden, ſo wird
man auch die Gedancken aus ihrerZerſtreuung ſammlen, und das Wort
des HErrn mit Aufnierkſamkeit leſen. Denn wo eine Begierde zu ler
neniſt, da iſt auch Arhtſamkeit. Fehlet aber jene, ſo mangelt auch die—

ſe.
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ſe. Eben hieruber klagt der HErr durch den Mund des Propheten: Ach
mit wem roll ich doch reden und zeugen! daß doch jemand horen
wollte! Aber ihre Ohren ſind unbeſchnitten, ſie mogens nicht ho—
ren. Siehe, ſie halten des Herrn Wort fur einen Spott und
wollen ſein nicht. jerem. VI, 10.

Alleine, man mußſauch ein lenckſames Hertz haben, ein Hertz,
welches die Gebote der Weißheit behalt, oder nach der heiligen
Sprache, ſie als einen guten Schatz beyleget und bewahret, ein
Hertz, das ſich mit Fleis dazu neiget. Die heilige Schrifft entde—
cket uns die Betruglichkeit unſers Hertzens auf das redlichſte, ſie ſchmei
chelt demſelben nicht, ſondern laſſet uns die Tiefen ſeiner Boßheit ſchau
en wilt du dich und dein Hertz recht kennen lernen, ſchaue nur in dieſen
Spiegel. Dieſer wird dir ſeine heßliche Geſtalt deutlich vorſtellen. Er
wird dir zeigen, wie es dir immer den Kunſtel zu hangen pflege,
wie es dich ſtets betruge. Findeſt du aber, daß die Abſchilderung, wel
che das gottliche Wort von dem Verderben des naturlichen Hertzens
giebt, mit dem Deinigen ubereinkomme, ſo ſey nicht leichtſinnig, ſondern

nimm ſeine Warnungen an, folge ſeinen Vermahnungen und ſuche dein
Hertz nach ſeiner Vorſchrifft zu beſſern.

Jedoch, in dem allen wird man keinen guten Fortgang haben, weñ
man nicht das Gebet zu Hulfe ninmt. Man muß Schlagel und Ei—
ſen des andachtigen Gebets unablaßlich anfuhren, wenn man das Ort
der wahren Weisheit auf Bergmanniſche Quint Eſſenz forttreiben
will. Bey der Bemuhung um die wahre Weisheit wird ein auhalten
tes Gebet erfordert. Salomo redet davon v. 3. alſo: ſo du mit
Fleis darnach ruffeſt und darum beteſt. Erfordert die Berg-Ord
uung, daß die Bergleute, ehe ſie anfahren, ſich in dem Huthhauſſe ver
ſammlen, ihr Gebet allda zu verrichten, daß der HErr fundige Gange
und Kluffte, auch edle Falle und Flotze aufthun, und ſie auf ihren ge
fahrlichen Wegen durch ſeine Engel bewahren wolle; ſo haben auch
geiſtliche Bergleute ndthig, ehe ſie auf der Fundgrube des gottlichen
Wortes anfahren, ihre Gedancken in dem Huthauſſe ihres Hertzens
zu vetſammlen, und mit wahrer Andacht GOtt zu bitten, daß er ihnen
fundige Gange und Kluffte der wahren Weisheit, auch edle Falle und

Flotze ſeiner Erkenntnis aufthun, allerley reichhaltige Ertzte des gottli
chen Troſtes beſcheeren, und die Anbruche des Verſtandes beſtan—

c dig
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dig erhalten wolle. Jch meyne, geliebteſten Freunde, man habe hochſtr
Urſache, vor der Berachtung der heiligen Schrifft den HErrn zu bitten,
daß er die naturliche Blindheit unſers Verſtandes hinwegnehme, und
uns erleuchtete Augen des Verſtandniſſes geben wolle. Unſer Wiſ
ſen und Verſtand iſt mit Finſterniß umbullet, wo nicht ſeines
Geiſtes Glanz uns mit hellen Licht erfullet, ſo tappen wir bey der
klarſten Deutlichkeit ſeines Wortes im Finſtern, Gures denckẽ, gutes
Dichten mußeer ſelbſt in uns verrich ten Jnſonderheit muß man ihn
bitten, daß er die gifftigen Schwaden der Vorurtheile, welche gemei—
niglich das GrubenEicht des Verſtandes ausdrucken, hinwegnehmen
wolle. Man muß den HErrn anruffen, daß er die vorgefaßten Mey—
nungen aus dem Hertzen nehme, weil ſie das Licht des Verſtandes ver
dunckeln. Ey ſo laſſet uns denn ſtets mit David bitten: HERRoff
ne uns die Augen, daß wir ſehen die Wunder an deinem Geſetz.
Pſ. CXIX, 18. Wir haben dazu den Befehl des HErrn vor uns. So
jemand unter euch Weisheit mangelt, ſagt jacobus Cap. J.. der bit
te von GOtt, der da giebt einfaltiglich jederman, und ruckts nie
mand auf, ſo wird ſie ihm gegeben werden.

Aber auſſer dem Gebet muß man auch die Gange der wahren
Weisheit fleißig ausgehen. Zur Erlangung der wahren Weisheit
wird ein unermudetes Suchen erfordert. Salomoo ſetzet dieſes als ei
ne nothwendige Bedingung voraus: So duſie ſucheſt wie Silberl,
und forſcheſt ſie wie die Schatze. Man ſiehet augenſcheinlich daß
er eine ſolche Bemuhung um die wahre Weisheit verſtehe, welche mit
der ſauern Arbeit der Bergleute ubereinkommt, wenn ſie in ihren Gru—
ben Gange ausgehen, dieſelben nachſchlagen, die vorſchieſſenden
Knauer abſtuffen, Schlagel und Eiſen niemahls vor Ort legen, und
alſo machtige Anbruche ausrichten. Mit eben ſolchen Fleis muß man
die Weisheit in der Schrifft ſucheer Wan muß mit Leſung derſelben
ſieißig anhalten, die heilſamen Wahrheiten der kehre JEſu Chriſti
wohl zu ſuchen wiſſen, und alle vorkommende Schwierigkeiten durch
eine ſorgfaltige Bergleichung der Stellen heben. Denn was an einem
Orte dunckel ſcheint, das ſtehet an dem andern klar und deutlich.
Kommt man dieſen allen gebuhrend nach, gehet man auf der
Fundgrube des gottlichen Wortes die Gange der wahren Weißheit
fleißig aus, fuhret man Schlagel und Eiſen des Gebets unablaßig an,

ſau
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ſaubert man vor dem Orte des Hertzens die Berge der Unachtſamkeit
und Widerſpenſtigkeit auff, ſo wird man auch reiche Ausbeute ge
winnen, ſo wird man zum Beſitz der wahren Weisheit gelangen.

Dritter Theil.
GNis iſt das dritte, das wir noch zu betrachten haben Salomo redet davon,

wenn er ſagt: Alsdenn wirſt du die Surcht des SErrn verneh
men u. GOttes Erkenntnis findẽ. v. 5. Es iſt kein Zweiffel, weũ durch den
Seegen der Alimacht die Geburge viel edleGange beſchlieſſen, u. das Eztzt mit
Bergmañiſcher Treue zu Tage gefördert wird, da haben ſich die Gewercken rei

che Ausbeute zu erfreuen. Mich duncket, meine Freunde, der HErr habe
einen unendlichen Seegen in ſein heilig Wort gelegt. Denn er hat ja ſeine
gottliche Krafft ſelbſt mit demſelben verbunden. Das Evangelium iſt
eine Krafft GOttes ſeelig zu machen alle, die daran glauben Rom. J,
16. Forſchet man nun gebuhrend in demſelben, ſo wird man ſich auch ei—
nes guten Wachsthums in der Erkenntnis GOttes erſrenen konnen. Man
wird die Furcht des HErrn veſtehen, und den Rath des Dreyeini
gen GOttes finden, wie die Worte unſers Textes nach der Sprache des
Heiligen Geiſtes lauten. Salomo faſſet alſo die wahre Weisheit in dieſe
zwo Stucke, in die Furcht des HErrn und die Erkenntnis ſeines
Raths zuſammen. Was fur einen Rath GOttes verſtehet er ader? kei
nen andern, als den ewigen Rathſchluß GOttes uber die Erloſung der
Menſchen durch ſeinen Sohn. Dieſe Erkenntnis, meine Freunde ſchlieſſet
uns die verborgenen Geheimniſſe des gottlichen Willens auf, und laſſet uns
mit einer ſolchen Erleuchtung die unendliche Vollkommenheit des gottlichen
Weſens ſchauen, daß dadurch eine wahre Verehrung, eine heilige Furcht in
das Hertz gepflantzet wird. Gehet man in dieſer Erkenntnisnicht zurucke,
bleibet man in dieſer Furcht beſtandig ſtehen, ſo wird man auch von einer
Stuffe der Weisheit zur andern fortgehen, bis endlich das Stuckwerck auf
horen, und das vollkommene angehen wird. Wenn wir die Schicht unſers
Lebens redlich werden aufgefahren, und in die Erbteuſe der Ewigkeit abge
ſuncken haben, da werden wir nicht erſt Gange ausgehen durfen, ſondern
das gediegene Ertzt der unausſprechlichen Seeligkeit wird da am Tage bluhn.
Da werden wir ſolche Reichthumer finden, welche ſich von dem edlen
Bergbau nimmermehr herſchreiben konnen. Da werden wir eine Stadt
finden, deren Mauer von Jaſpis, ſie ſelbſt aber von lauterm Goldiſt.
Was brin zt uns dahin? Die wahre Weisheit, die wir in dem Worte GOt
tes lernẽ. Vortrefliche Ausbeuth, welche die Fundgrube des gottl Wortes giebt!
O, meine Freunde, wie wunſchte ich nicht, daß wir alleſammt durch dieſe
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gehaltene MorgenSprache mochten ſeyn bauluſtig gemacht worden, auf dem
unverliehenen Felde des göttlichen Wortes zu murhen! Alleine, iſt es jemand
in der That und Wahrheit worden, der wiſſe, daß er hier Gewerke und Bera
mann zugleich ſeyn muß. Er muß ſelbſten anfahren vor Ort anſitzen, Schla—
gel und Eiſen auf drey Drittel umgehen laſſen, und alles beobachten, was einem

Drechtſchaffenen Bergmanne zukomnit. Er wird aber auch ganz alleine die
Ausbeute heben, und dieſe wird, nach der Beſchaffenheit ſeines Fleiſſes, reich
ſeyn, oder nicht. Jedoch, wenn er nur mit dem Gezahe ſeines Ver
ſtandes fleißig arbeitet, ſo wird ein Ertzt-Geſchrey nach dem andern fol—
gen, und er wird gar keine Zubuße geben durfen.

Mein Wiunſch gehet dahin, daß wir alle möchten bewogen werden, in der
Schrifft fleißig zu forſchen. Man wird es aber hier nicht auf ſeine Lehrer
durffen ankommen laſſen, als gebuhre denſelben nur alleine in der Schrifft
zu forſchen. Nein. Wer ſeelig werden will, muß es durch ſeinon eignen
Glauben werden. Der Gerechte lebet ſeines Glaubens, Hab. IIl, 4.
Der Glaube aber kan nicht anders, als durch Horung und Betrachtung
des gottlichen Wortes erlangt werden. Man darf es aber nicht bey dem
bloſen Horen bewenden laſſen, ſondern man muß auch ſelbſten forſchen.
Die Glaubigen von Berrhoen horten nicht nur die Predigt Pauli, ſondern
ſie forſcheten auch taglich in der Schrifft, ob ſichs alſo hielte, Act.
XVII, u1. Jſt man hierinnen unverdroſſen, ſo wird man auch in der Er—
kenntnis wachſen und zunehmen. Laſſet man aber von ſeinem Fleis, ſo wird
man in derſelben zuruck gehen und abnehmen. O mochten wir doch dieſes
recht zu Herzen faſſen, und von nun an anfangen, das Wort des HErrn hoher
zu achten, und mit mehrern Eiſer nach dem zu trachten, was droben iſt, ſo bin
ich verſichert, der irrdiſche Seegen wurde uns reichlich zufallen.

KNun der HErr, der die Quelle der wahren Weishelit iſt, erfulle unſre Herien mit dem lichte
v ſeiner Gnaden. Er gebe uns erleuchtete Augen des Verſtandniſſes, daß wir erkeunen
mogen, was fur ihm grefallig iſt. Er mache uns reich an allerley Erkenntnis und Erfahrung,
daß wir in ſeinem Dienſt beſtandig bleiben, und uns die Trubſal nicht abtreiben laſſen. Er
erloſe uns endlich von allem Udel, und helffe uns aus zu ſeinem himmliſchen Reich durch Chri
ſtum. Der HErr aber walte auch fernerhin mit ſeiner Gnade uber unſer Bergwerk, und er
fulle es ganz mit ſeinem Seegen. Er veredle die Gauge, damit ein Ertzt.Geſchrey auf das
andre folgen, und Gewerken ſowohl, als Bergleute, durch ſeine gottliche Vorſorge erfreuet
weeden mogen. Er nehme inſonderheit dieſe, die Bergleute, in ſcinen Schutz und Schirm,
und halte uver ſie die ſtarcke Hand ſeiner Allmacht. Er laſſe ſie in und auſſer der Gruben ſei—
ne wunderbare Gute ſpuhren, damit auch durch ſie ſein Ruhm vermehret, und das Land der
Ehre des HErrn voll werde. Hilff nur, Vater, hilff indeſſen, daß wir bey
der ErdenLaſt jener Schatze nicht vertteſſen, die du uns bereitet heſt,
die dein Sohn uns hat verſprochen; Ach! gonn uns auch unſern
Theil, wenn du uns erinſt wirſt auspochen, an dem unverruckten Heyl.

Schicht!
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